
er ſchlachtete die jungen Ziegen und erlegte den wilden Wolf
der ſeine Herden bedrohte

Als er einſt am frühen Morgen in den Wald zog um
Bäume zu fällen erblickte er plötzlich von der Arbeit
aufſchauend eine ſüße junge Geſtalt Zartes Schleiergewand

ß um fie ſtill und lautlos ſtand ſie vor ihm und ſah
n aus feuchden blauen Augen an Und eine Stimme

in ſeiner Bruſt rief Siehe da iſt eine holde Gefährtin
nimm ſie zu dir laß ſie wohnen in deiner Hüttez ſie ſoll
deine Arbeit verſüßen mit freundlichem Wort und zarter
Liebkoſung ihr Fleiß wird dein Haus bekreuen du wirſt
für ſie forgen ſie wird dich lieben

Der Jüngling ſtand wie betäubt und ſtreckte den Arm
nach der hellen Geſtalt aus Aber plötzlich ließ er ihn
ſinken und ſprach

Noch kann ich mich dir nicht hingeben warte bis die
Eaat in goldene Halme ſchießt bis ich geerntet habe bis
das Vieh groß iſt und zahlreich dann komm zu mir dann
in Zeit für dich und ſüße Ruhe dann ſein mein

Iſt du
Das Mädchen antwortete nicht Ein leiſer Seufzer klang

durch die Luft wie Rauſchen der Blätter im Winde aber
es rührte ſich kein Luftzug und als er ſich umwandte zu
forſchen woher der ſeltſame Ton kam da war die Ge
ſtalt verſchwunden Von ferne leuchteten es durch die Baum
ſtämme wie weißes Schleiergewand doch als er hinſah
war es der Morgennebel der um die Bäume wallte Er
unterſuchte die Stelle wo die kleinen Füße geſtanden hat
ten doch fand er nur die Fährte eines Rehes kaum er

r im Boden eingedrückt
An jenem Tage arbeitete er noch viel härter und ſchwerer

als ſonſt und fand doch in der Nacht keine Ruhe
Und es rollten Tage und Wochen vorüber Tiefer neigten

ſich die Aehren von der Laſt der goldenen Körner über den
geiben Feldern zitterte die heiße ſchwere Luft Die Sonne
brütete über der ſchattenloſen Ebene und doch galt es jetzt

dort zu ſchaffen Der Viehſtand vergrößerte ſich
junge Mann baute zu ſeinem Hauſe Ställe und Scheu

nen er rechte das duftende Heu zu Haufen zuſammen und
fte es nach Hauſe Die Sommerhitze bräunte ſein Antlitz
harte Arbeit ſtählte ſeine Muskeln es ſchien als hätte

ihn dieſer Sommer zum Mann gereift
Eines Nachmittags raſtete er am Rande des Feldes

mit glühendem Geſicht und nackten Armen Er bückte ſich
zu der kleinen Quelle nieder und trank Dann befiel ihn
eine ſchwere Müdigkeit er ſchloß die Augen und als er

fie wieder aufſchlug ſah er zwiſchen den Aehren ein ſchönes
ib ſtehen Dunkle Locken umſpielten ein volles blühendes

Geſicht aus ihm leuchtete ein heißes dunkles Augenpaar
deſſen Blitz den Ruhenden faſt erſchreckte Und mit leiſer
weicher Stimme ſpräch ſie Für wen arbetteſt du ein

r Mann Wem gilt deine Sorge und Mühſal Haſt
kein Weib keine Kinder
Er blickte dem Weib ins Auge und heißes Verlangen

berkam ihn Sei mein ſchönes Geſchöpf Ja ich fühle
mich einſam in meinem Reichtum Aber nur ganz kurze Zeit

warte noch erſt muß die Ernte vorüber ſein die Scheune
gefüllt das Haus noch feſter gezimmert für den Winter

Aber das Weib ſchüttelte traurig den Kopf Da ſprang
er auf ſie an ſich zu reißen aber er faßte in leere Luft
und als er um ſich ſah ſtand ein ſchweres Gewitter am

l Blitze zuckten durch graublaue Wolken und in
ſſen ſtrömte der Regen auf das dürſtende Feld
Der Herbſt brachte die reichſte Ernte Die Obſtbäume

wollten brechen unter der Laſt der ſüßen Früchte der Mann
die Scheuern bis unter das Dach er legte köſtliches

7 in langen Reihen auf den Boden zimmerte Haus
und Stall feſter und ſah wie ſtark und ſchön ſein Vieh

Da ſtand er an einem Spätherbſtabend vor der Tür
feiner Hütte und rief in die dämmernde RNebelluft hinaus

O komm nun zu mir o Liebe Jch bin bereit dich
empfangen mein Herz ſehnt ſich nach einem liebenKntüts und milden Worten Reichtum und Ueberfluß herrſcht

bei mir aber mir iſt einſam inmitten meiner Schätze
und der öde dunkle Winter naht

Aber nur das Echo antwortete ihm aus dem kahlen
d vor ſeine Füße wirbelten rote und gelbe Blät

d eines fiel vom Baum herab auf ſeine Bruſt Nebel
227n hin und her um die Spitzen der nahen Hügel und

Walde kam mit leiſen zögernden Schritten die Nacht
deran Da legte der Mann ſein Haupt hin und weinte
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Bunte Zeitung
Hartlebens Freund Er war anläßlich einer italie

niſchen Aufführung von Hartlebens Roſenmonktag in
Brescia der Otto Erich mit einigen Jntimen beizuwohnen
gedachte Dabei kam es zu folgendem hübſchen Zwiſchen
fall den Ellen Bier im Frankfurter General Anzeiger
aus ihren Erinnerungen an Hartleben wieder erzählt Un
ſer Hotel, ſo berichtet ſie lag dem Theater gerade gegen
über Es befand ſich in ſchweizeriſchen Händen und wurde
von den durchreiſenden Deutſchen frequent ert Als wir zum
Eſſen hinuntergingen war noch ein Gaſt außer uns an
weſend ein Deutſcher Der Wirt der ſeine Gäſte eigen
händig bediente erzählte uns wichtig daß wir nicht ver
ſäumen dürften heute Abend ins Theater zu gehen
es ſei eine preisgekrönte Arbeit von einem tedeſcho Otto
Erich ließ ſich s ruhig erzählen und meinte So meinen
Sie lohnt ſich Aber bevor der Wirt noch antworten
konnte fiel der Fremde ein Jawohl mein Herr ich kann
es ihnen dringend empfehlen es iſt das Neueſte jetzt in
Deutſchland eine Operette Ein Freund von mir hat
ſie geſchrieben Letzteres ließ Otto Erich auſ horchen
und intereſſiert nach weiterem fragen Und der ahnungs
loſe unglückliche Deutſche ging daraufhin an loszulegen
wie na wie eben ein ſolcher So erfuhr Otto Erich
daß er mit dem Herrn in München ſtudiert habe und vieles
ihn ſehr Ueberraſchendes von ſich Dann war s Zeit zum
Aufbrechen die Vorſtellung begann Otto Erich verabſchiedete
ſich von dem Reiſenden verbindlich und todernſt Mein
Herr ich danke Jhnen vielmals für die Aufſchlüſſe über mein
bisheriges Leben Vieles war mir äußerſt intereſſant zum
Beiſpiel daß ich je in München ſtudiert habe aber wie
geſagt ich danke Jhnen Das Geſicht des Armen war
unbeſchreiblich er ſank in ſich zuſammen und ward nicht
mehr geſehen

Trotzki der Retter von Petersburg Ein ehemaliger
Offizier der zariſtiſchen Armee erzählt in dem Times
eine Epiſode die die vor nichts zurückſchreckende Entſchloſ
ſenheit des Kriegskommiſſars Trotzli in ſehr ſcharfer Be
leuchtung zeigt Es war in der Zeit der Offenſive des Ge
nerals Judenitſch der bereits bis auf dreißig Kilometer
in die Nähe von Petersburg gekommen war Der Ober
befehlshaber Sinowjew hatte vollſtändig den Kopf verloren
und ſprach bereits davon die Stadt zu räumen Jn dieſem
kritiſchen Augenblick hatte ſich Trotzki für die Rettung
der Stadt unter der Bedingung verbürgt daß ihm vollſtändig
freie Hand gelaſſen würde Sinowjew wurde daraufhin
kaltgeſtellt und Trotzki traf die Vorbereitungen für einen
blitz ſchnellen Maſſenvorſtoß der in der Frühe des nächſten
Tages ginſetzen ſollte und den Zweck hatte die Flanke
Judenitſchs aufzurollen Auf dem Bahnhof ſtanden 26
Truppenzüge die aus Moskau angekommen waren Trotzki
befahl ſie auf ein Nebengeleis zu überführen von dem aus
die Truppen in der Nacht zum Angriff befördert werden
ſollten Sein Generalſtabschef aber ein Offizier des alten
Regimes erklärte die Sache für unmöglich Unmöglich
ſagte Trotzki kühl wenn innerhalb einer halben Stunde
die diesbezüglichen Befehle nicht erteilt und die Bewegung
nicht in Gang gebracht iſt ſo werde ich den ganzen Weneral
ſtab einſchließlich Jhrer werten Perſon erſchießen laſſen

Dann können Sie mich auf der Stelle erſchleßen laſſen,
erklärte der Offizier Die Strecke iſt eingleiſtg un läuft
in eine Sackgaſſe aus Es iſt ſchlechterdings unmöglich ſie
ſomit freizumachen um jede halbe Stunde einen Zug fertig
zu machen Und doch iſt die Sache grundeinfach, ent
ſchied Trotzki Sie werden einfach die Waggons nachdem
die Truppen ausgeladen ſind in die Luft ſprengen laſſen
dann wird die Strecke ſofort frei ſein So geſchah es denn
auch und Petersburg blieb in den Händen der Bolſchewiſten
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Phinele Leitenberger ſtieg auf dem Körnerweg zum
Grimmenſtein hlnauf

Es gab zwei Wege zum Grimmenſtein Jn langweiligen
Zickzacklinen überwand der eine den ſteilen Anſt ez bis zur
halben Höhe Dann hatte man hübſch bequem denn oben
traf man auf die Fahrſtraße die gemächlich und umſtändlich
den Reſt der Höhe überwand Hier gingen die meiſten Tou
riſten die dem Grimmenſtein den pflichtſchuldigen Beſuch ab
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ſein und keinem Menſchen begegnen Dann wars auch ein
Abſchiednehmen vom Wald den ſie ſo ſehr geliebt hatte und
vom Leben Jeder Schritt voran ließ ein Stücllem Welt ein
Stücklein Erinnerung verſinken und oben auf dem Gri imen
ſtein ſollle dann die Welt den letzten Scheidegruß empſe igen

Phiuele wollte nämlich ſterben
Oder nein eigentlich wollte ſie ja gar nicht ſie 1 ußte

nur und ſie wurde gar nicht fertig damtt ſich ſelbſt un der
harten Notwendigkeit willen zu bemitlelden Lieler Hin mel
wie ſchön war ihr Leben doch geweſen Phinele hatke em
reiches ſonnenhelles Kinderglück in der Hut der ſorglichſten
Mutterliebe genoſſen Was an Keimen der Kraft der Freude
und Schönheit ans Licht gewollt das hatte ſich auch frei ent
wickelt Und Phlinele war nicht nur für ihre Umgebung wie
die Sonne geweſen auch auf ſie ſelbſt war das Leken mit
fardengoldenen Wogen eingeſtürmt und ſie halte lachend und

ſtalte en Hier ſchlichen auch die bequemen Leute höhenan die jubelnd zu tun gehabt mit all der ſüßen Not fertig zu werden

alle Anſtrengungen ſcheuten und an jeder Weg ehre auf einer
Bank Raſt machten Links hatte man den maſſigen Berg
rücken aus dem der Grimmenſtein gegen die Efde hin vor
ſprang rechts ſah man überall in das offene Elbtal und auf
die Berge die jenſeits der Elbe das böhmiſche Paradies ge
gen den Horizont hin abgrenzten

Der Körnerweg aber hatte was an ſich von dem kühnen
fröhlichen Weſen des Helden nach dem er den Namen trug
Gleich hinter dem Dorſe Grimmenſtein ſtieg er el durch den
mächlig auſſtrebenden Hochwald empor Gewaltige Fels
brocken lagen überall an Wege und man brauchte geſunde
ſtarke Knie um ohne Erſchöp ung mit allen Hinderni ſen fertig
zu werden Das dich e U terholz und große Fa re krautbüſchel
ſchoben ſich hart an den Weg heran und hatte man auch nur
dreißig Schrilte auf dem Wege höhenwärts gemacht ſo ſtak
man auch ſchon mitten in köſtlicher Waldeinſamkeit und wild
romantiſcher Schönheit Und das gehörte nun zu den beſon
deren Vorzügen dieſes Weges daß man nicht auf Schritt und
Tritt die Gegend ſehen mußte aus der man kam Erſt auf
halber Höhe unker ein paar alten Eichen mit breit ausladen
den Aeſten ſtand eine Bank und von hler aus hatte man dann
durch einen ſchmalen Ausſchnitt und über wogende grüne

Wip el nweg einen märchenhaft ſchönen Ausblick in das ge
ſegnele Flußtal und die Rebhänge und Obſthalne drüben Wer
den rechten Sinn für die Schönheit dieſes Ausblickes hat e
konnte dann ganz ſtill und rerſonnen ſitzen konnte ſchauen und
träumen und das Glück auskoſten das uns in Naturſchöne und
Waldeinſamkelt ewig bereitet iſt Und noch eins man begeg
nele ſelten einem Menſchen auf den Körnerweg und auch das
war ein Vorzug Eeſchah es aber doch daß zwele ſich trafen
dann ſahen ſie ſich an freundlich forſchend und ſtill vertrau
lich und grüßten einander vielleicht mit lautem frohem Wan
dergruß ſicherlich aber mit warmen guten Blicken Die hier
auf dem ſtillen mühſamen Waldpfad ſich trafen waren ein
ander verwandt und ſie wußlen das auch wenn ſie ſich nie zu
vor geſehen und nie ein Work miteinander geſprochen halten

Alſo über den Körnerweg ſtieg Phinele hinauf Sie ha le
den Weg immer lieb gehabt und oſt war ſie im wilden Ueber
mut der jungen Kräſte hinaufgeſtürmt ſtolpernd ſpringend
und jagend bis zur Atemloſigkeit um dann lachend mit glü
henden Backen und leuchtenden Augen ſtehen zu bleiben um
Kraſt zu neum Anſturm zu ſammeln

Heute ging ſie langſam mit ſchweren müden Schritten
und hängenden Gliedern Das junge Geſichtchen war toten
blaß und die vom Weinen geröteten Augen ſahen verloren
und leer in die Waldwirrnis ringsum Heute hatte nicht die
Schönheit des Weges ſie verlockt nun wollte ſie nur allein

Phinele hatte eine herrliche Heimat Milten im böh
miſchen Bergland ein ſtilles weites Haus in dem tauſend
Heimlichkeiten ihre Zauber ſpannen Rund um das Haus
ſchoben ſich die Bäume eines uralten Parkes wie grüne Wälle
gegen die Nachbarſchaft und vor allem gegen die angrenzenden
induſtriellen Anlagen zuſammen Nur nach der Elbe hin
blieb der Ausblick frei Hler ſchloß ein kunſtvolles Eiſengitter
den Park ab und eine breite Freitrepye führe zum Fluß
hinab wo ein paar Boote für Phinele und ihre Mutter bereit
lagen

Ach dieſe Fahrten auf der Elbe Jn der ſinkenden
Sonne wenn der Glanz oben auf den Bergen lag und fun
leſide Lichter den Strom vergoldeten Manch al nahm Phiü
nele ihre Geige mit und wenn die ſüßen Tone in der Abend
ſtille über das Waſſer ſchwehten konnte die Mutter ergriffen
lauſchen und dann trieb ſie das Bvot nur ganz leiſe und be
hutſam gegen die Strömung an oder ſie ließ es auch treil en
und dann war es köſtlich wenn die anſchtagenden Wellen träu
meriſch koſend in die Muſt ihineinplauderten Oder Phinele
fuhr auch in den friſchen Morgen hinein wenn die Wieſen
dampſten und Tedelſchwaden in den Bergwäldern hingen
Dann wand ſie ſich mit ih ein winzigen Schiſflein geſchickt zwi
ſchen den mächligen Schleppzügen den ſchlanken Salondam
pſern und den wütend eit herfauchenden Motorbooten hindurch
und es war eine Luſt mit allen Schwierigkeiten fertig zu wer
den und alle die Leule au den Sch ffen auszulachen Se war
Herrin und Königin hler und überall Denn ihr gehörte dieſe

ganze Welt die Berge der Strom die Wieſe und Hänge
und ſelbſt die ſerne Stadt die mit Dunſt und Quaim alle
Schönheit dieſer Welt erdrücken wollte und doch ernſtlich nichts
dawider vermochte Herrin und Königin war ſe und konnte
tun und laſſen was ihr beliebte

Sie und ihr Mutterle ihr einziges goldenes Phinele
hatte natürlich auch Freundinnen viele ſogar Sie kannte
auch die Mütter dieſer Freundinnen aber z eine wie ihre
Mutter war nicht darunter die hatte der lebe Gott wohl

nur ein einziges Mal geſchaffen Schon der Name der ſa
fremd klang in böhmiſchen Landen Gerlinde Den konnte
man ganz langſam immer vor ſich hinſagen und das war dann
wie Muſitk einſchmeicheind koſend ſo lind und weich und doch
auch wieder ſicher und ſtark Die Mutter ſtammte drüben aus
dem Reiche aus Oſtfriesland das da oben irgendwo ans Meer
grenzte Sie war groß und ſchön mit wundervollen Augen
Phinele fand dieſe Augen ſeien an ihrer ſchönen Mutter das
Allerſchönſte Und Mutterle hatte immer nur für ihr Kind
gelebt ſeit der Vater tot war und das war ſchon ſehr ſehr

lange her Sie war für Phinele die liebſte Splelgefährtin



die beſte Freundin und die klügſte Beraterin Phinse und
Frau Gerlinde gehörten einfach zuſammen und ſie mußten
natürlich auch immer belemander bleiben Phinele bezriff
daß das allerdings nur mit Opſern möglich war und ſo ent
ſchloß ſie ſich denn nie zu heiraten um nur ja nicht von der
Mutter fortgehen zu müſſen

Und nun wollleſ ie ſterben denn ihre ganze ſtrahlende
Welt war urplötzlich verſun en Frau Gerlinde wollte wieder
heiraten Man denke Phinele hatte ſogar auf den Cedanken
an eine Ehe verzichtet Sie war doch nun bald ſchon achtzehn
aber wenn ihr einmal ein junger Mann geſallen wollte dann
hatte ſie ſtets das unruhig klopende Herz zur Ruhe verwieſen
weil ſie der Mutter unmöglich die angelobte Treue hrechen
konnte

Nun dachte die Mutter ſelbſt daran einen Mann ins
Haus zu nehmnen Die Mutter brachte es fertig ihre Phinele
einfach zur Seite zu ſchleben und einen wildfremden Mann
lieber zu haben als jhr Kind Damit aber wurde Phinele
alles genommen was in ihrem jungen Leben Lieke Glück
Glanz und Schönheit geveſen war Gewiß die Mutter hatte
mit ihr geſprochen und Phinele war an angs ganz tapfer ge
weſen trotz des furchtbaren Erſchreckens Aber es ging nicht

Phinele konnte ihren Beſitz nicht teilen Die Mutter und
mit ihr die Heimat gehörte ihr entweder allein oder ſie ge
hörten ihr gar nicht Ein Mittelding gab es nicht und da
Frau Ger inde mit ruhiger Selbſtverſtändlichleit daran Zzing
das Haus für den zukünf igen Gatten herzurichten ſo war der
Fall eben entſchieden Phinele mußte ſort Anderswo in der
Welt aber hätte ſie doch nicht leben können ganz abgeſehen
davon daß es eigentlich gar memand gab bei dem ſie hätte
leben mögen Und ſo blieb eben gar nichts anderes übrig
Phinele mußte ſterben

Siebzehn Jahre ſpielen mit dem Gedanken an den Tod
wie Kinder mit dem Feuer Siebzehn Jahre können ſterben
vor Wonne und Glück können ſterben im Lachen und im kin
diſchen Erſchrecken weil eben alle Empfindungen und alle Be
gri fe im Ueberſchwang der jungen Kraft und in den traum
haſten Vorſtellungen vom wirllichen Leben weit über al es
vernünftige Maß hlnaus geſtegert ſind Aber Phinele ſp e te
nicht nur mit dem Gedanken an den Tod ihr war es bitter
ernſt mit ihrer Abſicht und ſie kam ſich noch groß dabei vor
Vor kurzem erſt hatte ſie drinnen in der Stadt ein Stück ge
ſehen das hieß die Siebzehnjährigen Das war rieſig in
tereſſant geweſen Da war ein junger Menſch der ſeinen
Vater vergötterte Und als dieſer Vater einmal eiwas tun
wollte was ſchlecht geweſen wäre und als der Sohn gar keine
Möglichkeit mehr ſah das zu verhüten da erſchoß er ſich der
Valer fand ihn und dann konnte er das Unrecht nicht mehr
tun zu dem er ſchon auf dem Wege geweſen war

Daran mußte Phinele immer denken und es erſch en ihr
groß ganz dasſelbe zu tun was der junge Mann in dem Stück
getan hatte Denn davon war Phinele ſeſt überzeugt daß die
Mutter mit dem fremden Manne nur ſehr unglücklich werden
konnte Und wenn Phinele nun ſtarb und wenn die Mutter
ganz genau wußte das iſt geſchehen weil du heiraten woll eſt
dann konnte ſie doch den Mut zu der neuen Che gar nicht mehr
finden Das ganze Denken und Empfinden des Mädchens be
wegte ſich in dieſer Richtung die Verkehrtheit dieſer Schluß
folgerung und die vielen Einwendungen die ſich vom Stand
punkt der Vernunft aus erheben ließen konnte ihr nie nand
klar machen weil ſie eben ganz allein mit ihrem Leid und mit
ihrem Vorſatz fertig werden mußte War das lagiſche Denken
ausgeſchaltet ſo arbeitete dafür die Phantaſie um ſo lebhaf er
Phinele malte ſich aus wie das ſein würde wenn ſie tot war

Erſt würden die Leute natürlich ſehr erſchrecken wenn ſie s
hörten und gar nicht glauben können daß das nun wirklich
wahr ſei dann aber wenn ſie s glauben müßten würde ſie
ſehr weinen und ihre Freundinnen würden viele Blumen
bringen Lauter weiße Auch in der Zerlung würde es ſtehen

Tödlicher Unfall Denn wie em Unfall mußte das Ganze
natürlich ausſehen Alſo Tödlicher Unfall Auf dem Grim
Renſcin hat ſich geſtern abend ein ſchricklicher Unfall ereignet
dem leider ein blühendes junges Menſche leben zum Oper ge
fallen iſt Phinele konnte nicht anders ſie mußte ſelbſt ein
bischen weinen über das blühende junge Lebe das dann ver
loren ſein würde Und dann ſah ſie ganz deutlich vor ſich
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was dann welter in dem Blatt zu keſen war Fräulein Jo
ſephine Leitenberger ſei abends vom Grimmenſtein in die
Elbe geſtürzt und dort ertrunken

Daheim würde ſie dann ganz ſtill liegen wundervoll weiß
gekleidet urd ganz unter Blumen Die Mutter würde entſetz
lich weinen Die Leute dvrden kommen würden ſie anjehen
allerker Läſtern und gar nicht begreiſen können wie das hatte
geſchehen können Eigentlich wars ja dumm daß man nicht
doch ein bißchen hinhorchen und hören konnte was denn die
Leute alles ſagten Das war überhaupt das Allerſonderbarſte
daß man dann auf einmal gar nichts mehr hören und ſühlen
ſollte So recht konnte Phinele das gar nicht glauben und
ſie hatte jedenfalls die geheime Hoffnung daß man vielleicht
doch ganz leiſe die Augen ein bißchen aufmachen und ein
wenig horchen konnte Das mußte doch ſehr luſtig ſein wenn
die Leute alle weinten und gar nicht merkten wie ſie beobachtet
und belauſcht wurden

Jetzt während Phinele über den Körnerweg hinaufſt eg
war ſie auf dem Wege zum Tode Daheim hatte ſie einen
Brief hinterlaſſen für die Mutter Denn die Mutter allein
durfte an einen Unfall nicht glauben wenn nicht das ganze
Oper umſonſt gebracht ſein ſollte Dn einem halben Stünd
chen war Phinele oben auf dem Grimmenſtein nd dann war
auch gleich alles vorüber Und wenn dann die Mutter kam
und ſie zu retten ſuchte aber nein daran Lronnte ſie doch
nicht denken Wenn ſie ſich den Schmerz der Mutter ſo recht
vorſtellte dann konnte ſie am Ende gar nicht ſterben und das
mußte ſie nun doch

Der Weg machte ſie heute entſetzlich müde Auf dem Raſt
punkt unter den Eichen wollte ſie noch ein paar Minuten ruhen
und noch einmal die Ausſicht genießen Eigentlich gehörte das
doch auch zum Abſchiednehmen und auf ein paar Minuten
kam s nicht an ſie hatte ja nichts mehr zu verſäumen

Aber als ſie dann bei den Eichen anlangte war die Bank
nicht leer Da ſaß ein älterer Herr im grauen Gehrock mit
einem freundlichen bartloſen Geſicht um das ſich das ange
graute Haar in dichten Wellen legte Er hatte die Hände über
dem Skockgrif gefaltet und ſo ha te er wohl in die ſtille Land
ſchaft hinausgeſehen ſo lange er allein geweſen war Nun
ſah er neugierig und ſchließlich auch ein wenig erſchreckt in das
blaſſe verſtörte Geſichtchen des Mädchens

Phinele ſtand ein paar Aupenblicke unſchlüſſig in hilflofem
h Lieber Gott ſie war ch ſo ſchrecklich müde und ſie

hatte ſo ch ein Verlangen gehab von dem lieben Plähchen Ab
ſchied zu nehmen Der Gedanke an die Möglichkeit daß der
Platz etwa nicht frei ſein könnte war ihr gar nicht gekommen
und nun wurde ſie mit der wehen Enttäuſchung nicht gleich
fertig

Der Herr griff nach dem breiten grauen Schlapphut der
neben ihm auf der Bank lag und er rückte gefällig zur Seite
Dabei ſah er Phinele aus großen guten Augen an mit der
ſtummen Aufforderung ruhig Platz zu nehmen

Aber Phinele wandte ſich mit einer fluchtartigen Beweg
ung wieder gegen den anſteigenden Weg Dabei kamen ihr
wieder unbewußt die Tränen und bei den erſten Schritten
taumelte ſie ein wenig

Nun ſprang der Herr auf
Verzeihung mein Fräulein aber es würde mir leid

tun wenn ich Sie verdrängen ſollte Jch ſitze ſchon faſt eine
Stunde hier und träume in den linden Abend hinein Es wird
ohnehin Zeit hinab zu gehen denn ich will noch bei Tage nach
Oſtburg hinüber Sie ſind erſchöpft Nehmen Sie ruhig Platz

ich gehe ſchon
Phinele hörte gar nicht hin Sie haſtete über den ſchwie

rigen Weg empor und dabei klopfte ihr das Herz bis zum
Halſe hinauf in einer Angſt für die ſie keine Erklärung hatte

Der Herr ſah ihr ein paar Augenblicke Uberlegend nachz
dann ſtülpte er entſchloſſen den Hut auf den Kopf und nahm
mit ruhigen ſicheren Schritten ebenfalls wieder den Weg nach
oben

Fortſetzung folgt

a

Der Brief
Von

Dr Kraſt
Nachdruck verboten

Es iſt Karneval Jeden Abend erſtrahlt der Markusplatz
in hellem Lichte und jeden Abend drängt ſich zwiſchen
Dogenpalaſt und Markuskirche die lächende ſchwatzende fröh
liche Menge in bunten Masken Und jeden Abend wenn
die beiden Männer auf dem Glockenturme mit ihren Häm
mern die elfte Stunde ſchlagen erſcheint Giuletta und tanzt
Die geheimnisvolle Tänzerin iſt die Senſation des heurigen
Karnevals das Tagesgeſpräch der Stadt Wer mag ſie ſein
Täglich erſcheint ſie in neuem Gewande bald als Schmetter
ling bald als leichtgeſchürzte Tänzerin Alle ſind entzückt
von ihr die jungen Leute träumen von dem ſchlanken Leib
der ſich keuſch und doch feurig im Tanze wiegt Aber nie
mand kennt ſie Eine dichte Maske verhüllt ihr Geſicht und
en ſo geheimnisvoll wie ſie aufgetaucht iſt weiß ſie zu
verſchwinden

Nur einer weiß wer die Tänzerin iſt aber dieſer eine
ſchweigt wie das Grab Lieber ließe er ſich die Zunge
abſchneiden als daß er das Geheimnis verriete Es iſt
ihm ſchwer genug angekommen ihr die Teilnahme am
Karneval zu erlauben ihr ſeinem einzigen Kinde dem
letzten was ihm geblieben ſeinem Stolz und ſeiner Hoff
nung Aber er konnte ihren Bitten nicht widerſtehen Sie
hatte ja gar nichts vom Leben ſeit ſie den Palaſt am Canal
grande hatten verlaſſen müſſen und nun in einer dumpfen
Mietswohnung im elendeſten Viertel hauſten er der zu
grunde gegangene Patrizier und ſein Kind Und dann
als ſie ſich in toller Jugendluſt im Tanze drehte als
aller Augen an ihr hafteten und niemand auf die Um
gebung achtete war ihm der Gedanke gekommen Wozu
beſaß er die Fingerfertigkeit die ihm viel Beifall einge
tragen hatte damals als er noch der reiche Jakobo geweſen
und die Herren und ſchönen Damen ihm begeiſtert applau
dierten wenn er um die Geſellſchaft zu erheitern ſeine
Zauberkunſtſtückchen und Kartenkünſte produzierte

Ja die Karten die elenden Karten Sie waren ſein
Unglück Sie hatten ſein Vermögen verſchlungen und den
Palaſt am Canal grande und ſie verſchlangen auch jetzt
die Ausbeute welche er aus den Taſchen der Leute ſtahl
während ihre Augen bewundernd an Giuletta hingen Nie
mand ahnte einen Zuſammenhang zwiſchen dieſen Taſchen
diebſtähle r und der Tänzerin niemand am wenigſten Giu
letta ſelbſt Sie war ſo glücklich daß ſie ſich ſchmücken
und tanzen konnte und vor allem daß ſie jeden Abend

ihn ſah ihn den ſie heimlich liebte Franzesco Für
ihn ſchmückte ſie ſich für ihn tanzte ſie Sie war zu
frieden wenn ſie ſah daß er in der vorderſten Reihe der
Zuſchauer ſtand und daß ſeine Augen mit Bewunderung
an ihr hingen Sie glaubte niemand ahne ihr Geheimnis
Aber Jakobo kannte es Wenn es auch ſchon lange her war
er hatte die Zeiten doch nicht vergeſſen wo die Herzen ſchöner
Frauen auch ihm entgegengeſchlagen wo ihre Augen ihn
geſucht hatten ſo wie jetzt Giulettas Augen Franzeseo
ſuchten Und er ſchwur ſich s zu ſie ſollte ihn haben
ihren Franzesco wenn nur erſt einmal die verfluchten
Karten zu ſeinen Gunſten fielen wenn ihm der große Schlag
gelang wenn er wieder der reiche Jakobo war Dann würde
er hintreten vor Franzesco und ihm ſagen Jch gebe
dir mein Kind zum Weibe Und mußte Franzesceo ſich
nicht geehrt fühlen war nicht ſein Jakobos Geſchlecht viel
älter und vornehmer War nicht Giuletta das ſchönſte Mäd
chen von PVenedig

Der Augenblick kam früher als er geglaubt Freilich
die Karten blieben hartnäckig wollten nicht zu ſeinen Gunſten
fallen Aber er hatte einen andern Trumpf in der Taſche
Das war der Brief den er eines Tages zuſammen mit
dem Geldbeutel während Giulettas Tanz erbeutet hatte
Es ſtanden Dinge in dem BHriefe welche dem Schreiber
unſehlbar den Kopf koſteten wenn Jakobo das Briefchen
ins Löwenmaul warf oder perſönlich zur Signoria trug
Aber er tat es nicht er ging lieber zu Franzeseo Ein guter
Sohn überliefert den Vater nicht dem Schwerte des Henkers
Und ein ſolcher Brief iſt unter Umſtänden eine beſſere
Mitgift als ein Sack voll Dukaten

So wurde Giulelta die Braut Franzescos Sie wohnten
jetzt nicht mehr im Armenviertel ſondern in einer kleinen
Villa die Franzeseo ihnen zur Verfügung geſtellt hatte
Giuletta war glücklich Sie merkte es gar nicht wie kalt

Franzeseo zu thr war Sie

J e

ſie kannte die Art der Männer nicht ſie gkaubte es müſſe
ſo ſein Warum hätte er ſie ſonſt gewählt ſie die Toch
des verarmten Nobili

Eines Tages aber erfuhr ſie die Wahrheit Hatte Jakobso
eine Andeutung gemacht vielleicht aus dem Schlafe ge
ſprochen wie er zu tun pflegte Oder hatte Franzesco
etwas geäußert oder hatte ihr die geſchwätzige Fama etwas
zugetragen eine halbe Wahrheit zu der ſie die andere
Hälfte ſich dazu reimte In diefer Nacht ſchlief ſie nicht
ſie lag in ihrem Bett und überlegte Als der graute
wußte ſie was ſie zu tun hatte

Sie trat zu dem Vater ins Zimmer Gib mir den
7

Brief, ſagte ſie ohne jede Einleitung
Er ſtarrte ſie entgeiſtert an Woher weißt du

Das iſt gleichgültig Gib mir den Briefl
Niemals er iſt unſer Schatz iſt das Zaubermännchen

welches uns Gold und Glück ins Haus bringt
Gib mir den Brief oder Sie riß das Kleid

auf ſchwang in der Rechten einen Dolch und ſetzte ihn
an die Bruſt Er hielt das für einen Scherz und lachte
Da drückte ſie an nicht zu tief aber doch ſo weit daß
die Spitze ins Fleiſch drang und das rote Blut über die
weiße Haut hinabrann Da war er beſiegt

Eine Stunde ſpäter ſtand ſie vor Franzescos Vater Jch
bringe euch den Brief Herr

Wie ſollt ich es dir danken ſchrie er außer ſich
vor Freude

Jndem ihr mir glaubt daß ich nichts davon wußte
Und für euren Sohn habe ich auch etwas mitgebracht das
hier Sie legte den Verlobungsring auf den Tiſch Stolz
wie eine Königin ſchritt ſie hinaus

Noch am ſelben Abend verließ ſie mit Jakobo das Land
haus und wohnt wieder in den düſteren Stuben des Armen
viertels

Jakobo begann zu trinken Eines Morgens zogen ſie
ſeinen Leichnam aus dem Canal War er im Rauſche ver
unglückt oder hatte er ſich ſelbſt getötet Die Frage konnte
nie beantwortet werden Am Tage des Leichenbegängniſſes
am offenen Grabe trat Franzescos Vater an ſie heran

Tut mir die Ehre an Signora und laßt mich Vaterſtelle
an euch vertreten Kommt in mein Haus als mein Kind
als meine Tochter

Sie ſchüttelte das Haupt Jch kann nicht Jch kann
nicht Franzescos Schweſter ſein

Aber mein Weib lachte Franzesco Mein Weib wird
auch meines Vaters Kind Jch lebe dich weil du ſchön
und mehr noch weil du ſo mutig biſt

Altes Märchen
Von

Egid Filkek

GMachdruck verboten
Der Froſtrieſen hartes Geſchlecht war nach dem Norden

gezogen noch einmal hatten die Grimmigen dem verlaſſenen
Lande drohend die Fauſt nachgeſchüttelt und da war der
letzte Schnee auf die Knoſpen gefallen aber höher und
höher zog die Sonne am Himmel ihre Kreiſe und aus
den Büſchen rief die Amſel der kleine Bach erwachte aus
dem Schlaf und rollte wieder über die Felſen im Walde
regte ſich das Wild und die erſten Vögel kamen und
ſchwebten hoch in der Luft ob ihrem heimatlichen Neſt
Nur von ferne leuchtete noch der Schnee auf den hohen
Bergen in den blauen Himmel herein

Vom Gebirge hernieder ſtieg ein junger Mann in der
Blüte ſeines Lebens Ein Mantel aus Tierfellen lag um
ſeine Schultern in der Hand trug er ſeine Waffe Pfeil
und Bogen am Gürtel hing die Art Um Kinn und Wange
ſproßte ihm zarter Flaum Er war ſchön Sonſt hätten
ſie ihn nicht dem Gotte geweiht ihn nicht ansgeſendet als
Weiheopfer in die Fremde

Am Rande des Waldes blieb er ſtehen und betrachtette
das frühlingsprangende Tal

Hier ſei meine Stätte mein heiliger Frühling Hier
will ich meine Hütte bauen und das Feld beſtellen

Und von den kräftigen Schultern warf er den Mantel
ab Er fällte im Walde die jungen Bäume und zimmerte
ſein Blockhaus feſt und ſtark er bebaute im Schweiße ſeines
Angeſichtes das Feld und ſäte Getreide Den Tieren des
Waldes ſtellte er nach und erlegte ſie er fing die zahmeren
von ihnen ein ünd gewöhnt ſie an ſich und an ſein Haus
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